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Wallstreet gegen Revision!
Vor einer neue « Mnanzronferen, ? — Gin zweites Aoove » Sayr sepiani?

ü

Keine GEulSenrevisßon
Neuhork , 20 . August . Die Neuyorker Bankier sind

heute früh zu einer Sitzung in den Räumen der Fede-
ral -Reserve Bank zu einer Sitzung zusammengetreten.
Der Zweck dieser Sitzung ist die Durchberatung des
Berichts des Wigginausschusses.

Die Washingtoner Korrespondenten der Morgen¬
blätter bestätigen nach eingehender Fühlungnahme mit
den Regierungskreisen , daß der gegenwärtige Zeitpunkt
für denkbar ungeeignet gehalten wird , die Schuldenre-
vifion anzuschneiden. Die Schwierigkeiten der inneren
Lage, insbesondere die Arbeitslosennot sowie die Tat¬
sache, daß der Kongreß noch nicht einmal das Morato¬
rium ratifiziert hat , binden der Verwaltung die Hän¬
de. Bereits jetzt schon wird von einer weiteren einjäh¬
rigen Verlängerung des Hoover -Moratormms als
Ausweg gesprochen, um dadurch deu hiesigen innerpo¬
litischen Schwierigkeiten zu begegnen und Hoovers be¬
vorstehenden Wahlkampf nicht zu beeinflussen . Es
wird erneut darauf hingewiesen , daß Wiggin ohne offi¬
zielle Vollmachten gehandelt habe. Unterstaatssekretär
Lastle geht sogar soweit zu erklären , daß er nicht ein¬
mal den offizitllen Text des Lahton-Berichtes anfordern
werde.

iv prszentSGer NolKoK
Landan , 19. August . Obwohl auch jetzt noch nichts

endgültiges über die vom Sparkomitee des Kabinetts
beschlossenen Vorschläge zum Ausgleich des Staats¬
haushaltes verlautet , findet in der heutigen Morgen¬
presse die alte konservative Forderung nach Einführung
eines hundertprozentigen Zolltarifes weitgehendste Be¬
achtung . Sogar der der Regierung nahestehende ar-
beiterparteiliche „Daily Herald " gibt zu , daß dieser Ge¬
danke jetzt auch von solchen Ministern unterstützt wird,
die bisher unbedingte „Freihändler " waren . Die „Ti¬
mes " führt die Aeußerung eines bekannten Gewerk¬
schaftlers an , der erklärte , daß natürlich die zeitweilige
Einführung eines Aolltarifes einer Erhöhung der Bei¬
träge zur Arbeitslosenversicherung , die sonst eine un¬
abwendbare Alternative bedeuten würde , vorzuziehen
sei. „Daily Mail " und „Daily Expreß " vertreten ihre
alte Forderung mit neuer Begeisterung.

Noch keine Einigung im englischen Kabinett.
London , 20. August . 2n der Kabinettssitzung am

Mittwoch , an der sämtliche 21 Minister teilnahmen,
wurde über die Mehrzahl der Sparvchschläge eine
prinzipielle Einigung erzielt . Nur der Vorschlag für die
Einführung eines zehnprozentigen Zolltarifs auf ge¬
wisse Fertigprodukte und Lebensmittel blieb unerle¬
digt und ist unter Umständen geeignet , weitgehende
Folgerungen nach sich zu ziehen . Wie es heißt hat
Schatzkanzler Snowden als alter „Freihändler " gegen
einen Zolltarif im Prinzip , gegen den er sich seit seiner
Budgetrede im April ausdrücklich festgelegt hat , mit
der ihm nachgerühmten Zähigkeit Widerstand gelei-
leistet.

Die Entscheidung wird nun , wie vorauszusehen
war , davon abhängen , wie sich fowohl die Opposition
als auch die Gewerkschaften und auch die Arbeiterpartei
am heutigen Donnerstag zu den Vorschlägen stellen . Es

ESnverrrfuns einer Konferenz
SureH WneSonoSd?

London , 20. August . „Financial News " meldet,
daß der Lahton-Rapport nunmehr Macdonald als
Vorsitzenden der Londoner Konferenz, von der das
Sachverständigenkomitee ernannt worden war , zuge¬
sandt würde. Von Macdonald würde erwartet , daß er
in richtiger Erkenntnis der Notwendigkeit und auf
Grund der in dem Bericht dargelegten internationalen
Finanzlage eine Konferenz der interessierten Mächte zu
einem baldigen Zeitpunkte einberufen werde , um das
gesamte Gebiet der internationalen Verschuldung ein¬
schließlich der Reparationen und Zölle zu besprechen.

WLMVrss 'N ffVrsetzt
Berlin, 20. August. Zu dem Bericht des Miggin-Äus-

schusses erklärte nach einer Meldung Berliner Blätter aus
Newoork der Bankier Paul M . Marburg , er halte die Be¬
schlüsse des Baseler Ausschusses für vollkommen gesund und
sei erfreut zu sehen, daß der Ausschuß den Mut gehabt
habe, den Fragen auf den Grund zu gehen. Es sei besonders
erfreulich, daß das französische Mitglied des Ausschusses den
Bericht gutgeheißen und unterzeichnet habe.

Nu wie heißt, wird Herr Marburg wieder machen ein
gutes .Geschäft.

wird in maßgeblichen Kreisen angenommen , daß - ie Re¬
gierung immer noch Kompromißvorschläge an der Hand
hat , um mit den ihr entgegengesetzten Interessenver¬
tretungen des heutigen Tages handelseinig zu werden.

Da allgemein kein Widerstand der Oppositionspar¬
teien angenommen wird , ist trotzdem mit einer endgül¬
tigen Entscheidung selbst im günstigsten Fall auch am
Donnerstag noch nicht zu rechnen , da sich der Vollzugs¬
ausschuß der Gewerkschaften zweifellos noch nicht fest¬
legt , sondern nur die ihm unterbreiteten Vorschläge zur
Kenntnis nehmen und sie wieder dem am 7. September
in Bristol tagenden Gewerkschaftskongreß mit entspre¬
chenden Empfehlungen vorlegen wird.

Dlrrirse Gaalsühkarih» ver Harnn»
tzamm, 19. August . Einen blutigen Verlauf nahm

eine nationalsozialistische Versammlung im benachbar¬
ten Anröchte, ' zu der sich etwa hundert Kommunisten
Einlaß verschafften . Es entwickelte sich eine wüste Schlä¬
gerei , bei der Kommunisten auf die Nationalsozialisten
mit Stühlen , Biergläsern und Messern aufeinander
losgingen . Dabei wurden zwei Nationalsozialisten durch
Messerstiche schwer und mehrere andere leicht ver¬
letzt. Von den Kommunisten mußten acht schwerverletzt
fortgetragen werden . Die Polizei griff ein und mußte
mit blanker Waffe vorgehen . Dabei wurde ein Polizei-
wachtmeister durch einen Stich mit einem Messer am
Kopf lebensgefährlich verletzt . Im Saal selbst war al¬
les zertrümmert worden.

Neuer Vorsitzender der
WitsEHoslSpartet

Berlin, t9 . Aug. In der Fraktionssitzung der Mirt-
schaftspartei wurde die politische Lage eingehend besprochen,
ver stellvertretende Parteivorsitzende Professor Bredt teilte
mit, daß ihm der Parteivorsitzende vrewitz die Führung der
Parteigeschäfte bis auf weiteres übergeben habe.

! W -N seruöeH MMNZrMWG - Cr
Der Bericht des sogenannten Layton -Ausschusses

der internationalen Finanzsachverständigen über die
Möglichkeiten einer Kredithilfe für Deutschland liegt
nun nach langen Verhandlungen im Wortlaut vor . Zu¬
nächst eine grundsätzliche Feststellung : Wir Deutsche ha¬
ben allen Anlaß , derartigen „sachverständigen " Ur¬
teilen das allergrößte Mißtrauen entgegenzubringend
Der Layton -Ausschuß ist seit der Unterzeichnung des
Versailler Vernichtungsvertrages das dritte Sachver-
ständigen -Gremium , das sich mit den Tributbestim¬
mungen und ihren verheerenden Folgen für Deutsch¬
land und die Welt beschäftigt . Wir haben den Dawes-
Ausschuß erlebt und feststellen müssen , daß die von
ihm vorgeschlagenen Maßnahmen schon nach verhält¬
nismäßig kurzer Zeit für Deutschland untragbar gewor¬
den waren . Wir haben die trübe Flut „sachverständiger"
Belehrungen und Bestimmungen des Aoung -Ausschus-
ses über uns ergehen lassen müssen und sind dadurch
mit unserer Volkswirtschaft hart an den Rand des chao¬
tischen Abgrundes gespült worden . Und nun kommen
dieselben internationalen Finanzfragen her und be¬
glücken Deutschland und die Welt mit einer neuen Auf¬
lage ihrer alleinseligmachenden Ratschläge.

Wie gesagt , zum Mißtrauen haben wir allen An¬
laß . Leider gibt es aber immer noch sehr viele Deut¬
sche, die in Ehrfurcht erstarren , wenn ihnen die Welt-
Prominenz von Bank und Börse in teils schwer, teils
unverständlich formulierten Berichten ihre Meinung
zum Besten gibt . Dabei steht einwandfrei fest, - und
der vorliegende Bericht ist wieder ein Beweis dafür,
daß die Kapitalswächter des liberalistisch -kapitalistischen
Finanz - und Wirtschaftssystems die Dinge ausschließ¬
lich unter dem engen Gesichtswinkel der Wirtschafts¬
lehre betrachten , die heute auf der ganzen Linie im gei¬
stigen Bankerott begriffen ist und deren praktische Aus¬
wirkungen neben dem Tributwahnsinn die gegenwärtige
Weltwirtschaftskrise und die drohende Weltwirtschafts¬
katastrophe verursacht haben . Es lassen sich tausender¬
lei Beispiele und Beweise dafür erbringen , daß die
hemmungs - und zügellose liberalistisch -kapitalistlislche
Profitwirtschaft mit ihren naturwidrigen Kapital -Zu-
sammenballungen , ihrer künstlichen Verringerung der
Kaufkraft in aller Welt zwangsläufig zu dem bitteren
Ende führen mußte , vor dem wir heute stehen.

Und nun läßt man die Verfechter und Praktiker
eben dieser bankerotten Wirtschaftslehre ein Rezept
ausarbeiten , das angeblich der Welt neues Heil bringen
soll . Nein , wir müssen schon sagen , daß dieses Kolum¬
busei faul , sehr faul ist.

Hier noch einige Feststellungen : Ausländsanleihen
oder vielmehr ihre Verzinsung und Rückzahlung sind
nur möglich durch die übermäßig starke Forcierung
der Ausfuhr . Darin liegt aber schon wieder der Keim zu
neuen Schwierigkeiten , da Deutschland bei einem über¬
mäßig gesteigerten Außenhandel auf die Interessen an¬
derer Ausfuhrländer wie England , Amerika usw. sto¬
ßen und mit ihnen kollidieren wird . Außerdem sind die
meisten in Betracht kommenden Länder seit dem Kriege
zur Eigen -Erzeugung ihres Hauptbedarfs übergegangen
bezw. eifrig dabei , die entsprechenden Industriezweige
auszubauen . Infolgedessen sind dem deutschen Außen¬
handel von vornherein sehr enge Grenzen gesteckt, die
heute wahrscheinlich schon erreicht sind . Nach kurzer
Zeit wird man sich in dieser Richtung also gründlich
wieder festgefahren haben . (Der neue England -Zoll !)



Die Forderung auf Revision der wahnsinnigen
Tributzahlungen ist eine Selbstverständlichkeit , die die
überklugen Herren Finanzsachverständigen schon vor
10 Jahren hätten aussprechen müssen . Das inzwischen
zerschlagene Porzellan wird auch durch noch so fein aus¬
getüftelte Sachverständigen -Gutachten nicht wieder heil.

Der geforderte unbeschränkte , zollfreie Handel mag
vorn Prositstandpunkt der Weltbankiers ein erstrebens¬
wertes Ziel sein . Den Interessen der Völker und ihrer
nationalen Volkswirtschaften läuft er direkt zuwider.
Ilebrigens darf man doch wohl nachmals darauf hin¬
weisen , daß ja nicht die nationalen Eigenwirtschaften
versagt haben , sondern das System der überstaatlichen
Weltwirtschaft , dessen letzte Konsequenz eben die Auf¬
hebung der Zollschranken ist.

Alles in allem : es zeigt sich auch hier wieder,
daß man den Bock nicht zum Gärtner machen und
hundertprozentige Finanzkapitalisten nicht zu Aerzten
machen darf für diejenigen Wunden , die eben der
Finanzkapitalismus Deutschland und der Welt ge¬
schlagen hat . Selbst wenn man bei diesen Leuten den
guten Willen voraussetzen wollte — was wir keines¬
wegs tun - , so steht doch fest, daß sie weder aus der
Vergangenheit gelernt haben , noch die Zeichen der Zeit
verstehen.

Fort mit diesen arterienverkalkten Gehirn -Akroba¬
ten und Mrer abgedroschenen Afterweisheit ! Deutsch-
lano und die anderen Vöker brauchen keine „Sachver¬
ständigen -Gutachten , sondern nur den Mut , endlich ein¬
mal Schluß zu machen mit der Politik des Tribut¬
irrsinns , Schluß zu machen mit einem Wirtschaftssy¬
stem, des den internationalen Finanzjuden riesige Pro¬
fite , den schassenden Völkern aber Hunger und Not
gebracht haben.

-ÄeMrmWrÄpßLriwerk Hinter ' rnten
KnHnen

In Konstanz war kürzlich ein einzigartiges Schauspiel
zu beobachten, von der dortigen Leichenhalle des Friedhofs
bewegte sich ein seltsamer Zug einem offenen Grabe zu:

voran die rote Zowjetsahne, das Kampfzeichen der Gott¬
losen, Kirchenschänder und Priestermörder, getragen von einem
Kntifa-lUann in voller Uniform, dahinter ein katholischer
Geistlicher in vollem Mrnat. Es folgt der Sarg, getragen von
b Genossen der„Untisa", die ebenfalls in volle.r Uniform er¬
schienen sind. Und als Abschluß die U.P.V., von Konstanz in
genügend bekannter Aufmachung.

Der Rotfront-Genosse, der hier so feierlich zu Grabe ge¬
tragen wird, Vt Selbstmörder. Und hinter der Zahne des
Mordes geht andächtig Herr Uaplan vertsching von der
Münsterpsarrei Konstanz, nachdem vorher die feierliche Ein¬
segnung in der Leichenhalle stattgefundenhatte.

Die katholische Geistlichkeit nimmt immer mehr eine
Stellung ein, die äußerst umstritten genannt werden muß.
Es fehlt uns der notwendige Ausdruck, um das Verhalten
richtig zu kennzeichnen, das dieser Fall geistlicher Instinkt-
losigkeit darstellt. Der Nationalsozialismus , eine Bewegung,
die bewußt die verschiedenen Glaubensbekenntnisse aus dem
politischen Kampf ausschaltet und Vorkämpfer kulturellen
Wiederaufbau sein will, wird von dem katholischen Klerus
bis aufs Messer bekämpft . Der Notsrontmann aber , dessen
Kampf kein Blutvergießen, Mord und Totschlag scheut, er,
der ausgesprochene Feind der Kirche, für den „Gott " als eine
Vorstellung für Dumme und die Religion als gefährlichste
Waffe der kapitalistischen Ausbeutung erscheint, wird kirchlich
beerdigt.

Nationalsozialisten ist es in Baden (Pforzheim) verboten,

Ein GGlas auf ihr Vtzarifüerruaul
Gestern grinsten die Leser der Bremer Zeitungen und

wahrscheinlich auch aller übrigen Gazetten im Deutschen Reich
an hervorragender Stelle eine Erklärung der Zentrumspartei
mit der Ueberschrift „Scharfe Absage der Germania " an.

Diese unerhörte Erklärung der Jesuiten -Journaille schlägt
wirklich dem Faß den Loden aus . Wie weit ist das deutsche
Volk in seiner Stumpfsinnigkeit schon gesunken, daß sich die
Zentrumspresse eine derartige Sprache erlauben darf ? wir
wollen zur Rettung Brünings annehmen , daß, wie es in
letzter Zeit bei verschiedentlich«:» Entgleisungen untergeord¬
neter Parteiknirpse oder Schmutzblätter wiederholt vorge¬
kommen ist, dieser Mann eine derartige Sprache nicht billigt.

Wenn er selbst Kenntnis von diesem Artikel bekommt,
müßten wir ja innerhalb 24 Stunden eine Erklärung von
ihm haben,' die er auf Grund des von ihm selbst notverord-
neten Pressegesetzeserzwingen kann . — Wer jetzt vom deut¬
schen Volk außer den bisherigen durch Volksentscheid ja schon
bekannt gewordenen lO Millionen deutschen Volksgenossen,
die ganze egoistische Jämmerlichkeit der Parteileitung der
Römlinge nicht erkannt hat , wird nach dieser Erklärung , die
der Hälfte des deutschen Volkes ins Gesicht schlägt, dem
Zentrum den Tritt geben, den es verdient.

Die schwülstige Selbstüberhebung dieser Jesuiten scheint
sich in ihrem Größenwahn jetzt zu überschlagen. Berufenere
Männer werden sich sicherlich finden, um den Zentrums¬
jüngern den Schlag auf ihr Pharisäermaul zu geben, den sie
verdienen. Diese arrogante psaffenklicke scheint sich allmählich
in einem derartigen Weihrauch betäubt zu haben, daß sie
nicht mehr das sehen, was um sie vorgeht . Der Logen ist
gespannt bis zum Zerspringen!

Andererseits sollte man über die Auslassung der „Ger¬
mania " Genugtuung empfinden, denn sie zeigt, wie sehr das
Zentrum um seine Existenz kämpft und sich zum schwarzen
Priesterrock skrupellos die rote Ballonmütze aufsetzt, nur um
die Pfaffenmacht noch zu stützen.

Ls handelt sich nicht um den katholischen Glauben , es ist
kein Religionskampf , wie es diese Führer dem gutgläubigen
betörten Volk vorgaukeln . Es ist der Kampf des machtgieri¬
gen Jesuitentums , es ist der Kampf des geldgierigen pfaffen-
tums.

Jedes Land, in dem diese Leute zur Macht gekommen
sind, ist dem Untergang , dem Elend und verderben geweiht
gewesen. — Im Elend des Volkes bietet sich der ergiebigste

Seelenfang . Die Seele braucht das Zentrum , um das Geld
zu bekommen, mit dem sie ihr Machtreich aufbaut . Nicht
umsonst hing an der Schloßkirche zu Wittenberg einmal
der Anschlag: „Sobald das Geld im Kasten klingt näm¬
lich im Kasten der Römlinge die Seele in den Himmel
springt !"

Sehen wir Portugal , sehen wir Frankreich an, sehen
wir Rußland an, sehen wir Spanien an , geschweige denn
die südamerikanischen Länder, überall da, wo,die Ultra-
montanen zur Macht gekommen sind, herrscht Elend, Kerker
und Inquisition . Ist ' es einem Lande gelungen, wie z. ö.
Frankreich , sich von diesen Zangen freizumachen, so blüht es
auf.

Deutsches Volk, es ist nicht der Glaube , nicht die Reli¬
gion, um die es geht, es ist die Macht und dein Geld, was
sie wollen. Wir um zu dieser Macht zu gelangen, ist das
deutsche Zentrum die widernatürliche Ehe mit dem Marxismus
eingegangen. Der Standpunkt des Nationalsozialismus , den
schon Friedrich der Große eingenommen hat , daß jeder nach
seiner Fasson selig werden soll, daß Glaube und Religion
nichts mit der Politik zu tun haben, genügt den Zentrums¬
bonzen, die deutsche Freiheitsbewegung mit ihrem haß zu
verfolgen.

Mussolini hat das italienische Volk durch seinen Faschis¬
mus wieder auf die höhe geführt . Sind deswegen die Ita¬
liener, die sich zu Mussolini bekennen, weniger gute gläu¬
bige Katholiken ? Nein und tausendmal nein ! Die Ruhe¬
störer des italienischen Aufblühens, die Ruhestörer des itali¬
enischen Friedens sind einzig und allein nur die Gesinnungs,
genossen und Regisseure des deutschen Zentrums.

Ebenso wenig, wie es ihnen gelungen ist, einen Mussolini
zum Verräter an seinem Volk werden zu lassen, ebenso wenig
wird es ihnen gelingen, Adolf Hitler und seine Bewegung
zu beeinflussen.

Das Zentrum braucht, um zu gedeihen, den Nieder¬
gang eines Volkes. Der kommende Winter wird diese Vor¬
aussetzungen schaffen, wenn das deutsche Volk sich nicht
selbst aufrafft und die verderber zur Seite stößt, hier hilft
kein Kompromiß mehr, das sehen wir aus der Aeußerung
der „Germania ", hier hilft nur noch ein Zusammenfassen
des ganzen deutschen Volkswillens und Iurückreißen des
Volkes von dem Abgrund, in den es jetzt mit verbundenen
Augen geführt wird . Wir können nicht mehr rufen , wir
müssen jetzt Hinausschreien ins deutsche Volk : „Erwache!"

geschlossen die Kirche zu besuchen. Kommunisten tragen mit
flatternden Fahnen und voller Uniformierung einen Selbst¬
mörder zu Grabe , indessen der Geistliche inmitten dieser got-
teslästernden Horden in Demut einherwandelt , verspottet und
verhöhnt , unter der gleichen Fahne, unter welcher seine geist¬
lichen Vrlider in Rußland am Galgen baumelten. Der Fromme
wird also zur Kirche hinausgeworfen, und der Solschewist wird
seierlich mit allen kirchlichen Ehren bestattet.

wie lange mag es noch dauern , bis diesen Zentrums -«
Pfarrern das Handwerk gelegt wird , die ihrem Glauben durch
ihre politische Parteilichkeit nur das eigene Grab schaufeln?
Wann endlich erkennen parteipolitisch nicht verblendete Kir-
chcnfürsten die furchtbaren Gefahren für die katholische
Kirche? Wielange noch will die katholische Kirche den Nati¬
onalsozialismus ohne alle Hemmungen verfolgen und wann
wollen die Herren Geistlichen erkennen, daß der Feind nicht
rechts, sondern links in den Reihen der marxistischcholsche-
wistischen„Gottlosen-Lataillone " steht? - vielleicht erst dann,
wenn es ihnen ähnlich wie in Rußland oder Spanien geht?

Vollen « ritt GefeHäfie nraeHen
Der deutsche rumänische Handelsvertrag , der am

1. 10. in Kraft tritt , ist den Polen unangenehm . Denn
er sieht eine bevorrechtete Einfuhr deutscher Industrie-
erzeugnisse nach Rumänien vor , was Deutschland durch
Zugeständnisse für den rumänischen Getreideexport auf
Kosten der deutschen Landwirtschaft teuer genug er¬
kauft.

Die Polen aber wollen auch ihre Industrieerzeug-
nisse in Rumänien absetzen , ohne jedoch dafür Ge¬
treide zu «kaufen . Sie wollen jetzt ihr politisch -militä¬
risches Bündnis mit Rumänien ausnützen , um wirt¬
schaftliche Vorteile zu erlangen (um den Gewinn der
deutschen Industrie illusorisch zu machen ). Da kommt es
darauf an , wer geschickter ist, Zaliski oder Curtius.

Lest Sie « RÄ

vvirc,«, Ei/rric .mxvekvzu

r,»-/ -

Der Wirt sprang auf , um selber einmal zum Rech¬
ten zu sehen.

Nun hieß es geschickt, den Trumpf auszuspielen,
den Moulins Hand hielt . Er wußte es jetzt für ge¬
wiß , daß er Oltmann , den verschollenen Mann der Ro¬
se vor sich hatte . Schweigend saß er da . Er ließ sich
von seinem Gegenüber von dem schweren Wein ein¬
schenken, den der Wirt für ihn , Moulin , gebracht hattest
der ihn geschickt mit der Flasche des anderen vertauschte.

Bei dem Müller waren alle Sinne im wilden Auf¬
ruhr . Es fieberte in ihm , das Schicksal , das seiner
wartete , zu erfahren . Wie die grausame Spinne in ih¬
rem Netz , lauerte der Magister seines Opfers . Es war
ihm lieb , als der Wirt endlich wieder seinen Platz ein¬
nahm , und auch Oltmann hoffte auf Weiteres von
der „Alten Burg " .

Und Moulin tat sich und ihm den Gefallen , er
ging jetzt direkt auf sein Ziel los . „Wie mag die schöne
Frau Müllerin ihr schwees Schicksal tragen «."

Der Magister beoachtete die Qualen Oltmanns , der
nicht nach seiner Frau zu fragen wagte . Doch erriet er
sein ganzes Schicksal und kam der Wahrhe .it schon
nahe . Er wollte aber Gewißheit haben , darum fragte
er jetzt voller Teilnahme.

„Hat man von dem Müller mal was gehört ?"
„Der ist tot , denken Sie doch, daß es vier Jahre

her ist , als die gründe armee mit dem empcreur auf
der Flucht nach Frankreich zog. Was war das für eine
Zeit !"

„Dann kann die schöne Müllerin sich verheiraten ."
„Sobald ihr Man für tot erklärt ist. Jetzt ist ja

endlich Frieden im Land , da hat man wieder Zeit zu
st>was ! Vielleicht hat sie auch schon wieder einen Mann
— ich habe lange nichts aus meiner Heimat gehört "«.

Als der Müller endlich aufbrach , schloß sich ihm
der Magister an . Kaum , daß sie in die frische Luft
kamen , wollten Oltmann die Füße nicht mehr tragen,
während sein Kopf ganz klar geblieben war . Moulin
hatte damit gerechnet , denn er kannte die Tücke des wei¬
ßen Burgunders nur zu gut.

„Nehmen Sie meinen Arm , wo wohnen Sie ? —
Ach , das trifft sich gut " , rief Moulin , „dort ist auch
mein Quartier " .

Als sie den bescheidenen Gasthof betraten , trafen
sie gleich auf den Wirt , dem der Magister heimlich
ein Zeichen gab . Dieser selber brachte den Müller in
sein Z immer , wo der Trunkene sofort in tiefen Schlaf

„Geben Sie mir ein Zimmer für die Nacht " , be¬
fahl Moulin . „Morgen in der Frühe müssen meine
Sachen nach hier geschafft werden ."

„Werde es selber besorgen," bot der Wirt dienstbeflissen
dem Magister an, dessen Macht ihm bekannt war . Gehörte
er doch selber diesem Geheimbunde an, wenn auch als einer
von den Kleinen.

Als am nächsten Morgen Dltmann mit brummendem
Schädel die Gaststube betrat , fand er den Magister schon
beim Frühstück, der ihn bat, sich zum ihm zu. setzen. Als ob
er jeden Gedanken des Müllers aus seinen Augen las, er¬
zählte er, daß er bei schönem Wetter sich zu einer Wanderung
entschlossen hätte . „Ich habe in L—," er nannte die Kreis¬
stadt nahe der „Alten Burg " „einen Auftrag zu erfüllen und
kehre dann wieder mit der Eilpost nach Tasse! zurück."

Der Magister steckte seine kurze Pfeife umständlich in
Brand, ließ seine Trinkflasche füllen, bestellte belegte Brote
zur Wegzehrung und tat sehr eilig mit seinem Aufbruchj.
Nichts verriet seine Aufregung. Gb sein Gpfer in das Netz
ging?

Oltmann gab sich einen sichtbaren Kuck. Nun kommt es
sagte sich Moulin.

„Erlauben Sie, daß ich mich Ihnen anschließe? Ich bin
hier ganz fremd."

„wie können Sie noch fragen, " schalt der Magister. „Ich
liebe die Russen und sie müssen mir noch von der Kampagne
erzählen. Man erkennt doch in Ihnen den Kriegsmann."

„Der sich längst wieder zu seiner Kunst zurückgefunden
hat", log Dltmann.

Nun fuhren die beiden Feinde mit der Eilpost eine Strecke
die Landstraße dahin bis zur Stelle, wo sich der weg zu der
„Alten Burg " abzweigte. Dann wanderten sie ihrem gemein¬
samen Ziele zu.

<xs war ein Wagnis , das der Magister vorhatte , wollte
er sich doch in die Mitte seiner Todfeinde begeben, er hatte
geschickt die Mine gelegt, die ausgesucht im Gasthof zum
Weißen Hirsch explodieren sollte. Einer seiner Untergebenen
war ihm schon im Schlitten eine Wegstreckevoraus und hatte
seine Lektion gut gelernt . Jedes Wort war ihm vorge¬
schrieben, während der Magister als scheinbar Unbeteiligter
im Geheimen alles leitete.

AIs sie schon Stunden unterwegs waren , kam it,len der
Schlitten entgegen. Der Magister stieß einen kleinen Schrei
aus und rief : „Da habe ich mir den Fuß verknackst. Zu
dumm, bei der Glätte geht es nicht weiter , he !" rief er
seinem Schlittenlenker zu, „wollen Sie mich eine Strecke Wegs
zurückbringen. Ich habe mir den Fuß verknackst. Es soll
Ihr Schaden nicht sein."

„Steigen Sie nur auf, meine Herren !" ^
„helfen Sie mir, " bat Moulin , „die Schmerzen werden j

immer schlimmer schlimmer."
Gltmann hob den Magister hinein und so kamen sie bald

zum Weißen Hirsch.
„Ich werde Ihnen den Fuß gleich wickeln. Spannen Sie

aus !" rief der Besitzer des Schlittens dem Wirt zu.
„Aber ich kann das gar nicht annehmen."
„Ich werde Ihnen doch nicht diesen kleinen Dienst ver¬

weigern."
„Sind Sie denn Arzt ?"
„Nicht weit davon. Mein Handwerkszeug habe ich immer

bei mir."
Geschickt wurde der schmerzende Fuß gewickelt und hoch¬

gelegt, und Dltmann war nur zu froh, daß niemand seiner
achtete. Er hatte sich an einen Tisch gesetzt und wartete das
Weitere ab — denn Warten hatte er gelernt in den langen
Jahren . Es dauerte nicht lange, als Moulin ihn zu sich
rief : „Immer heran , mein Herr. Denken Sie, ich kann erst
in einigen Stunden weiter. Der Wagen des Hirschen ist unter¬
wegs. Weiß der Himmel, wann er zurückkommt. Nun heißt
es für Sie : Mitgesungen — mitgehangen!" >



Aus aller Welt
Iroeh rrnmer lov vvo IN Belohnung

Berlin , 19 . August . Von zuständiger Stelle ist
eine ausführliche Verlautbarung über die bisherigen
Ergebnisse in der Angelegenheit des Eisenbahnatten¬
tats bei Jüterbog herausgegeben . Darnach hat die Un¬
tersuchung ergeben , daß die Explosion des Sprengstof¬
fes wahrscheinlich zwischen Lokomotivtender und Post¬
wagen erfolgt ist. Die gesamte Ermittlungstätitzkeit
der Untersuchungskommission erstreckt sich in der Haupt¬
sache auf den Mann , der einen Teil zu dem Atteruat be¬
nutzten Materialien — Rohre , Draht , Isolierband —
in Berlin gekauft hat . Die Untersuchungskommission
hat nunmehr alle Anhaltspunkte zusammengestellt . Sie
sind am Mittwoch auf einem großen Plakat , das

>l nicht nur in Berlin , sondern auch in der Umgebung des
Tatortes zum Aushang gebracht werden wird , der
Öffentlichkeit bekannt gegeben worden . Das Plakat
wird auch eine Reihe von Abbildungen enthalten . Fer-
über die Anwesenheit und Merkmale des Ge-
über die Anwesenheit über die Anwesenheit des Ge¬
suchten in Berlin mit genauer Beschreibung der Persön¬
lichkeit wiedergegeben . Von der ausgetobten Gesamtbe-

> Löhnung in Höhe von 100 000 Mark würde ein ent-
, sprechender Anteil auch auf diejenigen Personen ent¬

fallen , deren Angaben zur Ermittlung des Gesuchten
sichren.

Neuer aus einen » IMnensneHvoot
Mlhelmshaven , 19. klug. Mittwoch Mittag entstand

auf dem Minensuchboot 146, das auf der hiesigen Marine¬
werft in Reparatur liegt, auf dem Vorderschiff ein Feuer,
das durch den Farbenanstrich Nahrung fand. Die werft-

"4 fcuerwehr war sofort zur Stelle und konnte das Feuer bald
löschen. Durch dieses rasche Eingreifen konnten drei Arbeiter,
die im Vorderschiff durch das Feuer abgeschnitten waren und
durch die große Hitze in höchster Lebensgefahr schwebten,
gerettet werden.

HKeiniirH üverrasiHI
Berlin , 19. August . Wie aus Bank - und Wirt-

i schaftskreisen verlautet , erblickt man in dem Baseler
'i Stillhalteabkommen lediglich ein Kompromiß , das die
n deutsche Wirtschaft keineswegs befriedigen könnte . Der

geringe Teil der Hoffnungen , der in Basel erfüllt worden
^ sei, habe noch erhebliche Einschränkungen erfahren . An-

gesichts der in Basel getroffenen Abmachungen , wo-
nach den ausländischen Banten , die Markguthaben in

- Deutschland besitzen, zugestanden worden ist, ein Viertel
f, - dieser Beträge sofort und den Rest nach und nach in-

um nerhalb von 6 Monaten abzuziehen , ist bereits eine
Versteifung am Diskontomarkt eingetreten . Es wird

E befürchtet , daß der Wirtschaft erhebliche Gelder , die sie
urt notwendig zum Arbeiten braucht , verloren gehen.

Gespannt sieht man in Bank - und Wirtschafts-
i kreisen den Zinsvereinbarungen in Basel entgegen , da

bisher über die Höhe der Satze nichts bekannt gegeben
^ u wurde.

Liserjagd im FraeHtsthM
y - Bremerhaven , 19. August . Auf der Reise von Port

^ Said nach Marseille hatte der Lloyddampfer „Lahn"
als Fracht u . a . vier Tiger , die in den üblichen Trans-

- portkafigen einzeln auf dem Achterdeck untergebracht
1 ! waren . Nachts wurde der Leichtmatrose K., als er sich
) auf das Achterdeck begeben wollte , von einer dieser
M ^ Bestien , die ausgebrochen war , ergriffen und zu Boden
^ ! geschlagen . Er schrie laut um Hilfe und konnte sich trotz

der Bedrängnis durch die Bestie befreien und auf die
;i„ Brücke flüchten . Das Schiff wurde sofort alarmiert.
,, Man wartete jedoch den Anbruch des Tages ab . Der

Tiger hatte dem Heizerwaschhaus einen Besuch ab¬
gestattet und dort vier Affen erwischt und vertilgt ',
Sobald es hell geworden war , kletterten Offiziere über
die Ladebäume in die Masten , um von hier aus zu
versuchen , den Tiger durch einen Schuß mit der Pistole
niederzustrecken . Dreißig Schuß waren ohne Erfolg ab-

. i gefeuert , erst ein wohlgezielter Schuß des Kapitäns

.... aus einer Jagdflinte streckte das Tier zu Boden . K.
. , war 13 Stunden später schwer verletzt in Marseille in
> ein Krankenhaus eingehe,ert worden . Das Seeamt Bre-

merhaven , das sich jetzt mit dieser „Tigerjagd " beschäf-
. tigte , kam zu dem Spruch , daß ein Verschulden der

Schiffsführung an dem Vorfall nicht vorliegt.
^ „ Graf Zeppelin " von der Englandfahrt zurück.
M Friedrichshafen , 20. August . Das Luftschiff „Graf
l- Zeppelin " ist heute früh 6 Uhr von seiner England-

§ fahrt zurückgekehrt und ist 6 .35 Uhr bei strömendem
1 Regen auf dem Werftgelände glatt gelandet . Heute

-,r vormittag wird das Luftschiff voraussichtlich noch zu
i einer Schweizerfahrt aufsteigen.

Auto fährt in eine Reichswehrkolonne.
Oldenburg , 20. August . Auf dem Ausmarsch der

. 11. Kompagnie Inf .-Reg . Nr . 16 zu einer Uebung in
der Alexanderheide geriet ein Autofahrgestell , das von
zwei jungen Leuten gesteuert wurde , in die Gefahr
gegen einen Baum zu rasen . Der Führer des Wagens
riß das Steuer herum und fuhr direkt in die mar¬
schierende Kolonne , in der ein Soldat erheblich verletzt
wurde , so daß er dem Krankenhaus zugeführt wer¬
den mußte.

Eingesandt
- . An die Sparkasse

Im Iahre 1879 wurden seitens der Sparkasse 100 000
d»'" -, Mark in ein Grundstück im werte von 450 000  Mark be-

liehen und zwar ununterbrochen bis zum Dezember 1922,
M"' wo durch Inflationsgeld im werte von 50 Mark die Zurück-

Sie instruieren zum Bürgerkrieg!
Die illegal erscheinende Schrift„Oktober" bringt neue

Dienstanweisungen für die Taktik-er komnnw.stischen Terror-
gruppen. Unter der Neberschrift„Zur Taktik des Stratzen-
kampfes im bewaffneten Aufstand" heisst er hier über die
Aufgaben der Abteilungen der revolutionären Krlr.ee:

Organisierung und BeöWQMnUg^
1. SelbstständigemilitärischeAktionen.
2. Führung der Volksmenge.
Die Abteilungen können jede Größe haben von zwei bis

drei Mann angefangen . Die Abteilungen sollen sich selbst be¬
waffnen , so gut es geht (Gewehre, Revolver, Bomben, Messer,
Schlagringe, Stöcke, petroleumgetränkte Lappen zur Brand¬
stiftung usw.) Die Abteilungen sollen sich nach Möglichkeit aus
Leuten zusammensetzen, die nahe beieinander wohnen. Iedc
Abteilung soll im voraus die Methoden und Mittel gemein¬
samen Vorgehens ausarbeiten . (Zeichen in den Fenstern, Zu¬
rufe und Pfiffe , um in der Menge die Gruppengenossen
zu erkennen usw.)

Auch ohne Waffen wird den Abteilungen folgende Auf¬
gabe aufgegeben:

1. Indem sie die Menge führen.
2. Indem sie bei günstiger Gelegenheit Schutzleute über¬

fallen und ihnen die Waffen wegnehmen."
Ueber die vorbereitenden Aktionen wird wört¬

lich ausgeführt:
„wir wiederholen, daß auch mit den praktischen Arbeiten
sofort begonnen werden muß. Sie zerfallen in vorbereitende
und militärische Operationen . Zu den vorbereitenden Opera¬
tionen gehören die Beschaffung aller Art von Waffen und
Patronen , die Auswahl von für den Straßenkampf geeignet
gelegenen Wohnungen, geeignet für den Rampf von oben, für

die Unterbringung von Bomben, Steinen usw., oder für
Säuren zum Beziehen von Schutzleuten. Arbeit gibt es dabei
Zenug, und zwar eine Arbeit, bei der jeder, auch wenn er
zum Straßenkampf ganz ungeeignet ist, sogar schwache Leute,
Frauen , halbwüchsige, Greise, ungeheuren Nutzen bringen
können."

Ueber den Einfluß der topographischen Besonderheiten
der Stadt als Rampfgebiet auf die Taktik des Straßen-
Kampfes heißt es : „Die Stadt gibt den Rümpfenden eine
Reihe von Vorteilen, die insbesondere den schlechter bewaff¬
neten und schlechter organisierten Aufständischenzugute kom¬
men. Das Vorhandensein toter Schußwinkel in allen Rich¬
tungen und solider Deckungen gibt verhältnismäßig viel
Schutz vor dem Feuer der Gewehre, Maschinengewehre und
leichten Artillerie . Die Geschichte der vergangenen Aufstände
in Westeuropa scheint zu beweisen, daß Ausstände unter
moderne» Bedingungen eines Straßenkampfes nicht gelingen
können. Das ist aber ein großer Irrtum . Trotz der objek¬
tiven Schwierigkeiten, trotz Rückständigkeit in der Taktik des
Straßenkampfes haben die Aufstände selbst in vergangenen
Rümpfen lehrreiche Beispiele gegeben, die beweisen, daß alle
Thancen für sie sind. Unsere Sache ist es, die neuen Bedingun¬
gen, die neuen Methoden des Rampfes zu lernen und die
alten Fehler zu überwinden."

Nach Renntnisnahme dieser Dienstinstrulrtronen für die
kommunistischen Terrorgruppen, die in dem militärpolitischen
illegal erscheinenden Mitteilungsblatt„Oktober" — ein Hin¬
weis auf die bolschewistische Oktoberrevolution— erschienen
sind, kann nicht im Zweifel sein, daß die letzten Terrorakte
der Rommuniste» aus eine Art von Ausbildungslehrgängen
zurückzuführen sind, um die Rommunisten an die Sed'.ngungen
des Ztrahenkampseszu gewöhnen.

wann erfolgt nun das verbot der R.P .D.? wer viel
fragt , bekommt (in diesem Falle) keine Antwort!

GVD —die LandeSverralS-Vartei
Rarl Severing, Innenminister des Freistaats Preußen

und führender sozialdemokratischer Genosse, hielt es für rich¬
tig, zusammen mit dem französischen Iuden Grumbach am
Deutschen Eck in Roblenz eine Feier der deutschen Reichs¬
verfassung zu veranstalten. Zeugt diese Tatsache allein schon
von einem bedauerlichenMangel an nalionalem Taktgefühl —
das wir ja von einem international eingestellten Marxisten
erwarten , nicht aber von einem preußischen Minister — so
finden wir vor allem die Tatsache bemerkenswert , daß
Severing seine Rede mit den Worten schloß, „Ich kenne nur
ein va e .land, und da; heißt Deutschland." Durch das in voller
Geffentlichkeit erfolgte gemeinsame Auftreten mit einem fran¬
zösischen Juden — natürlich „Arbeiter "-Führer — hat Rarl
Severing vor aller Welt dokumentiert, daß er außer seinem
Vaterland Deutschland auch noch die zweite Internationale
kennt, und niemand wird das uns abstreiten können, daß
Vaterland und Internationale zwei Dinge sind, die sich ein¬
ander gegenüberstehen wie Feuer und Wasser.

wir wehren uns überhaupt mit aller Entschiedenheit da¬
gegen, daß führende marxistischeGenossen heute so tun , als
ob es gar keine national zuverläßigere Partei als die SPD.
geben könnte, wir verstehen es vollkommen, daß man zu
dieser Taktik greifen muß, um die rapide Abwanderung der
durch die Not wachgerüttelten Genossen zu Hitler aufzuhalten
aber wir vergessen nicht, daß Arthur Lrispin, der frühere Un¬
abhängige, der das seiner internationalen Einstellung entspre¬
chende Wort prägte : „Ich kenne kein Vaterland , das Deutsch¬
land heißt", immer noch Mitglied der S.P .D. und sogar deren
zweiter Vorsitzender ist. Und damit auch die letzten Zweifel

fallen, veröffentlichen wir heute eine Stelle aus der Broschüre
„Sozialdemokratie und Wehrproblem", Erscheinungsort Berlin,
Reichstag 1928, die von dem Femejuden und S.P .D.-Reichs-
tagsabgeordneten Levi herausgegeben wurde. Da heißt es mit
herzerfrischender Deutlichkeit:

„Die deutschen Proletarier haben die Verpflichtung. . ,
der Rapitalistenklasse das Instrument der Rriegsführung
durch Geldverweigerungund jedes fönst geeignete poli¬
tische Mittel zu nehmen."

Die deutsche Sozialdemokratie wird sich dabei, auch
wenn die historische Situation es erfordert, vor dem nicht
zu fürchten haben, was das Strafgesetzbuch und die
Bourgoisie hoch- und Landesverrat nennt. Der vor-
wurf der Landesverrates ist nichts gegenüber einer
Partei, die keine pflichten gegenüber Land und Ration
die pflichten lediglich gegenüber der Rlasse des Prole¬
tariats hat."

Das ist das wahre Gesicht des internationalen Marxismus,
das ist die entlarvte SPD ., die „keine pflichten gegenüber
Land und Nation hat ." Herr Severing kann noch so sehr sein
persönliches Nationalgefühl betonen, wir wissen, daß sich
darum an der vaterlandsverräterischen Einstellung der sozial¬
demokratischenPartei nichts ändert . Niemand kann zwei Her¬
ren dienen, auch Rarl Severing nicht, hier gilt es, sich zu ent¬
scheiden, entweder das Vaterland oder die Internationale , wer
nicht uneingeschränkt für das Vaterland ist, der ist unser
grimmigster Feind. Darum gilt es immer wieder:

„Zerschlagt den Marxismus und ihr rettet Deutschland!"

Zahlung erfolgte. Die selbstverständliche Aufwertung von min¬
destens 25 000 Goldmark wurde niedergeschlagen, trotzdem
die Sparkasse hierzu nicht berechtigt war.

Alleinige Nutznießer dieser Niederschlagung sind Rreise
eines hiesigen Bankinstituts , weil der Rechtskonsulent der
Sparkasse ebenfalls in seiner Person die Eigenschaft als Be¬
rater und Rommanditist der fraglichen Bank vereinigte, der
der verzicht allein zugute kam.

Trotzdem dem Besitzer des fraglichen Grundstückes 1915
450 000 Mark geboten waren, erhielt er im Januar 1922
als Entgelt beim Verkauf nicht mehr als umgerechnet in
Goldmark ca. 2000 Mark . Er starb vor kurzem absolut
mittellos. Trotz seiner Armut konnten die heutigen sechs
Eigentümer, deren Anteil durchschnittlich heute 80 000 Gold¬
mark wert ist, der zu Spottpreisen umgerechnet zu etwa
1000  Goldmark, 500 Goldmark und von seiner alten Kirchen¬
gemeinde im Zentrum Bremens sogar für nur 130 Goldmark
erstanden wurde, es nicht als ihre Pflicht betrachten, trotz
Aufforderung dem alten 71jährigen, völlig mittellosen frühe¬
ren Besitzer irgendwie zu entschädigen.

Für die 100 000 Mark Hypothek der Sparkasse bestand
eine Bürgschaft (für Bürge und seine Erben), von der die
Sparkasse auch keinen pflichtgemäßen Gebrauch gemacht hat
und zwar zum Schaden der Sparer.

Bürger Bremens, entspricht es der Tradition des ehr¬
baren Kaufmannes unserer alten Hansestadt, daß Direktoren
eines gemeinnützigenInstituts , die außerdem ganz exorbitante
Gehälter usw. beziehen, und im allgemeinen bei ihrem vor¬
gehen skrupellos sind, sich solche Manipulationen heraus¬
nehmen dürfen.

Bürger Bremens, soll es einen Aufstieg aus unserer
mehr als trostlosen Wirtschaftskrise geben, dann sorgt bitte
dafür , daß zuerst den Drahtziehern solcher Zustände ihr
Handwerk endgültig gelegt wird.

h . Harms, ehem. Sparkassen-Angestellter.

12,50 Uhr ; Rückfahrt ab Helgoland 17,30 Uhr, an Bremen
Freihafen 2 um 24 Uhr. Die Bremer Straßenbahn hat
morgens Straßenbahnverbindung hergestellt, abends Autobus¬
verbindung nach den verschiedenenRichtungen. Die ermäßig¬
ten Fahrkarten werden nur im Vorverkauf abgegeben. Beim
Rauf von Fahrkarten an Bord müssen die normalen preise
bezahlt werden.

Donnerstag, 2V. August
16.30 Deutsch: Jugendstunde. - 17,00 Hermann - Zilcher-
Stunde. — 17,45 Das bunte Programm . - 18,50 welche
wirtschaftlichen und politischen Aufgaben hat Genf? - 18,55
Lei den Bauern im Teufelsmoor. — 19,25 Wetterdienst. -
19.30 Konzert erwerbsloser Musiker. — 22,00 Nachrichten¬
dienst. — 22,20 Aktueller Dienst. - 22,30 Tanzfunk.

Freitag, 2h August 1931
5,45 Zeitangabe — 5,50 Wetterdienst, Landwirtschaftsmel¬
dungen — 6,45 Wetterdienst — 7,00 Zeitangabe. Wieder¬
holung der Abendmeldungen - 7,10 Frühkonzert . was gibt
es im August auf dem Geflügelhof zu tun ? 11,00 Amerika¬
nischer Iazz - 12,10 Wetterdienst — 12.20 Börsenfunk -
12.30 Mittagskonzert — 12,55 Nauener Zeitzeichen— i5 15
Wetterbericht — 13,20 Schallplattenkonzert — 15,00 Wetter¬
dienst — 15,05 Börsenfunk — 15,30 Nachrichtendienst
15,40 Schiffahrtsfunk — 16,30 Der heitere Heinrich Zschokke
17,00 Amerikanische Vorbereitungen für die Olympischen
Spiele — 17,25 Stunde der werktätigen — 17,45 Das bunte
Programm — 18,30 Erziehungsfunk — 18,55 Die Wirkungen
der Farbe - 19,20 Abendbörse u. Marktbericht — 19,25
Wetterdienst - 19,30 Rezitationen — 20,00  Grchesterkon-
zert 22,00  Nachrichtendienst - 22,20  Aktueller Dienst
22.30 Konzert.

Besonders billige Tagesfahrt von Bremen nach Helgoland.
Am Montag , 24. August, veranstaltet der Norddeutsche Lloyd
mit -Turbinenschnelldampfer „Roland" eine besonders bi«
lige Tagesfahrt von Bremen-Stadt nach Helgoland und zurück,
hinfahrt ab Bremen Freihafen 2 um 6 Uhr , an Helgoland

Teil : Hanskarl von Sichart ; für den Anzeigenteil C. Ä . Eüldner : sSm
in Bremen . — Verlag : Bremer Nationalsozialistische Zeitung . — Dr
Nempe L To . Druckereigesellschaft m. b. H . Bremen . Für unverlangt «Ingesai
Manuskript « übernimmt die Redaktion keine Verantwortung . . Auch ilt
zur Rücksendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit Quellenangabe

stattet.



I kamiUen knremen ^

Geborene:

Wilhelm Meier u. Frau Franzi geb.
Licht (Knabe) Hanns Müller u. Frau
Anna geb. Ahlers (Knabe) Dr. Wilh.
Haas und Frau Ursela geb. Corwegh
(Knabe) Leopold Achbergeru. Frau
Erika geb. Wetjen (Knabe)

Verlobte:
Elfriede Reubert u. Fritz Wagner

Vermählte:
Gerhard Böllers u. Frau Aunie°geb.
Bartels

Verstorbene:
Heinrich Tolle im 65. L. Sophie Herks
geb. Ehappa im 77. L. Hermann Vieson
im 62. L. Karl Schwiegerhausenim
51. L. Carl Wirges

Heute
Donnerstag 20 Uhr:
Gastspiel Adolf Falken

Lin WslLvninsum
Niki . Adolf Falkena. G.
Franst . Till», Lüsten

Freitag 20 Uhr:
Viktoria und mr Misar

Sonnabend 20 Uhr:
8okon ist äie Weil

Sonntag 20 Uhr:
Viktoria uns ikr Husar

«leine Preise: svi»i 4 I*ik
Haben Sie schon Ihr Stadttheater-

Abonnement bestellt?

»er Nerreniriseur
tlarxistrake 2Vu l»elrl»«r

Arbeitslose fe . «ex. ^usv. daibe kreise

kln üdonnemsiit lm üllllttllelller
ist sinsünregung kür tis

clenn es verclen Iknen in einem scbtel Abonnement
17 musilcaliscke Werke (Opern unct Operetten)
8 clrsmatlsclie Werke (Lckauspiele unct Lustspiele
geboten,spart<ä«Ic>
clenn clie ^ bonnementspreise sind 25-30°/, niedriger
wie clie Ksssenpreise,

spart Lsit
clenn 8ie erkalten bei beginn cler Spielreit clie Ein¬
trittskarte kür alle abonnierten Vorstellungen , lkr
?Iatr ist stets reserviert uncl Sie sparen 2eit.

gewinnen
ciurck ein Abonnement im 8taclttkeater freucle uncl
Anregung , clenn

» — » scköne Werke uncl bervorragencle Kräkte verbürgen
H» I d 8 einen auserlesenen 8pielplsn.
vsrum dsstsllsn Sie nock dsuls!

SMaubpielliaus

Freitag:
Eröffnung der Winterspielzeitr

I Kammerspiel „Freitag"
In völliger Neu-Ausstattung

Das Meisterlustspiel
vas ilrviki «les Varttiii

Lustspiel von Carl Gutzkow.
Sonnabend.

Die neue Inszenierung
ller KM ller Xiidinerinnen

Schwank von Franz von Schönthan

Sonntag, abends 8 Uhr:
Da Hunderte keinen Platz bekamen
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7 645,-

3 799 030 .—
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Vortrage l 007 226 .40

KKI 150 540 395 .21 klVl 150 540 395 .21

Meidet jiidisGe Warenhäuser und Konsumvereine!
Kauft vet unseren Änserentenk
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Aus Bremen Stadt und Staat
KSöHnfrsaE

Diplomatie— Theater und häring
(Wie reemt sick dat tosamm?)

Wenn ick vandage sovähl von hoge Politik , viplomaten-
kram un internatschonale Stützungs-Akschon hör , denn fragt
us Moder mi, watt ik jümmer to grienen heff ? Iä , froher
dacht' ik mi, dat se to son Kram bannig kloke Lüe hebben
muffen, de durupp studeert hefft . Abers so'n Apenkram as
un, denn kann us' Littjemagd ok. wenn de use Kälber dornt,
ward se dar nich Kloar mit ; se stammt man von den holschen-
maker ut de Geest unn hett dat nich lehrt . Use littje viederk
kann 't all bäter.

Dar hefft se nu in Paris unn London verhannelt unn
dat schöne Geld verreist, um vütschland wedder up de Strümp
to helpen ; de annern hefft mit us Lue fleisnackt, abers hel-
pen deit us keen eenen. Son' Art Politik is doch blos Theater¬
kram.

Wi bräkt tosammen, us' Geld ward siecht, fiev Mill¬
ionen Arbeitslose hungert mit ähr Froon 's unn Kinner-
use hogen Diplomaten abers gävt sich schöne Wöör, früh¬
stückt good unn prostet sik to. Unn wovor dat alle ? -
vor'n Dreck!

Dat is wie in'n Theater , wenn eener verdrinken deit.
Sn alle Tonarten singt se dar an' Geber:

„Laßt uns i—h- m helfen ! herbei"
„herbei ! Er ist am Ertrinken ! Laßt"
„uns ihn r —e—t—t—e—n ! hallo, herbei !"

In de Tied, wo se dit alle in Thor singt unn fiedelt, is dat
Unglücksminsch al lange afsapen. Dust so bucht mi dat mit all
uset verhanneln.

Wi sünd inn Moor bi Karnmälks -Klütjen unn Look-
weeken-pannkoken grot worn unn dat wer vor us' Kinner
'n hogen Festdag, wenn us' Datier in sien Bremer Kiepen
mal häringe mitbrachte. An'n leefsten mach ik abers „Vis-
mark -häring " ; hüt schient dat abers blos noch „Viplomaten-
häringe to gäben. Rennst' de ok uteneen ? Näh ! na , denn
patz mal upp:

De Lismarck-Häring hätt 'n Kopp,
De viplomaten -häring hätt kee'n.

Sann von' Moor.

Rommunistische Rüpel vor Gericht.
Der S.A.-Aufmarsch aus dem hohentor zog wieder eine

für die Kommunisten hochnotpeinliche Verhandlung nach sich
pabst und Kruse, 24 bzw. l8 Iahre alt , haben nach ein¬
wandfreien Polizeiaussagen erst unsere Parteigenossen und
dann die heranrückende Polizei mit Steinen beworfen. Ein
Polizeibeamter in Zivil hat die beiden längere Zeit beobachi-
tet und konnte so die Verhaftung vornehmen. Unter dem
Druck der allzu belastenden Zeugenaussagen gaben beide ihre
Beteiligung an den Gewaltätigkeiten zu. p . wurde zu 8
Monaten und K. zu 6 Monaten und 2 Wochen Gefängnis
verurteilt . Die Untersuchungshaft wird beiden angerechnet.
Nach verbützung der Hälfte der verbleibenden Strafe wird
für den Nest eine Bewährungsfrist bis zum 3l . August 1934
zugebilligt . Leider hat man. - und hierin können wir dem
Richter vollkommen Recht geben, - ein paar aufgeputschte,
jugendliche Nadau- und lirawallbrüder , bei denen man von
einer politischen Gesinnung nicht sprechen kann , gesatzt. Und
die Haupträdelsführer und Hetzer können weiter ihr feiges
Handwerk treiben!

Kommunisten schlagen deutsche Arbeiter nieder. Im Fe¬
bruar dieses Jahres zettelten die Nommunisten unter den
Hafenarbeitern einen wilden Streik an, an dem sich lediglich
kommunistischeElemente beteiligten. Der Nommunist h . hatte
derzeit einen zur Arbeit gehenden Arbeiter aufgefordert , mit^
zustreiken, was dieser aber ablehnte. Nach Arbeitsschluß
hatten sich die Nommunisten vor den Hafenbetrieben versam¬
melt. Als der vorher gewarnte Arbeiter mit seinem Fahr-

§. rade herauskam , wurde er von mehreren Personen ange-
" halten , während h . sich auf den Arbeitswilligen stürzte

und ihn mit einem harten Gegenstand geführten Schlag über
den Nopf niederschlug. Dann hat er den Aermsten noch ge¬
treten Der Schuldbeweis konnte einwandfrei geführt wer¬
den. Das Gericht verurteilte h . zu einer Gefängnisstrafe
von vier Monaten.

Um die Rordwolle-Ueugründungen. Die in verschiedenen
Blättern veröffentlichten Mitteilungen über die Kapitalch-
rung des neuen Nordwolle-iUnternehmens eilen, den Tat¬
sachen voraus . Man habe sich, wie verlautet , bis jetzt keines¬
falls auf ein Aktienkapital von 20 Millionen Reichsmark
qeeinigt. Der Betrag könne höher oder auch niedriger sein.
Noch offen wäre die Frage , mit welchen Betriebsmitteln
die neue Gesellschaft ausgestattet werden soll. Die These, daß
die deutschen Banken als Hauptgläubiger der alten Nordwolle
l2 Millionen Mark zur Verfügung stellen würden, wäre m
Form und Ziffer unrichtig. Die Gläubiger wären bemüht, im
Benehmen mit den Ländern, in denen die gesunden Betriebe,
die in das neue Unternehmen eingebracht werden sollen, lie-
qen die Betriebsmittel sicherzustellen. Die sanken stehen auf
dem Standpunkt , datz die Länder aus fiskalischen und sozial¬
politischen Gründen an einer Aufrechterhaltung der Werke
stark interessiert sind und dementsprechendihrerseits bei der
Neugründung des gesamten Unternehmens Verpflichtungen
übernehmen und die Banken unterstützen mutzten. Die Ver¬
pflichtungen müßten sich sowohl auf steuerliche Vergünstigun¬
gen bei der Gründung selbst (Stempelsteuer. Grunderwerbs¬
steuer) wie auf die Nörperschaftssteuer erstrecken. Außerdem
ollen die Länder einen Teil der Letriebskredite ausbringen.
Für die am 2l . August stattfindende Gläubigerversammlung
in Bremen sind Mitteilungen über Kapitalisierung Betriebs¬
mittel usw. für die Nordwolle-Neugrundung noch nicht zu

^ "'" vordwestdeutsche Zach- und Industrie -Ausstellung für Gast¬
wirtsgewerbe, Nochkunst. Nonditorei usw. Bremen. 21. bis

30. August 1931. Die bevorstehende Rordwestdeutsche Fach-
und Industrie -Ausstellung, welche diesen Freitag , 21. August,
vorm. 11 Uhr eröffnet wird, ist bekanntlich mit einem Preis¬
wettbewerb verbunden, um ausstellende Firmen zu Höchst¬
leistungen anzuregen . Zahlreiche Auszeichnungen von feiten
städtischer Behörden sowie provinzial - und Grtsverbänden
wurden der Veranstaltung zur Verfügung gestellt, teilweise
mit dem Vorbehalt , datz dieselben für die Sonderschau: Noch¬
kunst, Nonditorei und Tafelwesen, (welche sich zum Haupt¬
anziehungspunkt der Ausstellung zu gestalten verspricht)»
verliehen werden. Unter diesen Auszeichnungensind besonders
zu nennen : 4 Medaillen des hohen Senats der freien Hanse¬
stadt Bremen, 6 Medaillen des Bundes der Saal - und Konzert¬
lokalinhaber Deutschlands e. v ., Berlin . Außer diesen Ehren¬
preisen werden durch das Preisgericht aus Fachkreisen ge¬
mäß den Bestimmungen des V.G.V. — goldene, silberne und
oronzene Ausstellungsmedaillen mit gleichlautenden Urkunden
- für gute Leistungen der ausstellenden Firmen verliehen.

Einbrüche und Diebstähle. In der westlichen Vorstadt
sind wieder einmal Münzgaseinbrecher am Werk gewesen.
Zwei Gasautomaten in einem Hause in der Gröpelinger Heer¬
straße sind in den letzten Tagen erbrochen und ihres Inhalts
beraubt . - In den Abendstunden des 18. August wurde
in einem Hause in der Nansenstratze ein Einbruch verübt.
Den Tätern sind ca. 50 Mark und das Sparkassenbuch in
die Hände gefallen. — Entwendet ist am 18. August am

Hier fprieht der Vropasanda-
Wart

wirtschaft und Politik.
Auf einen Faktor habe ich noch einen Funken Hoffnung

gesetzt. Auf die Wirtschaft. Ich glaube, daß die unverwüstliche
Schaffenskraft des deutschen Volkes sich zuletzt doch noch hoch^
arbeiten wird. Die Arbeit, die Wirtschaft ist unser Schicksal.
Wir müssen mehr arbeiten und weniger reden !"

Gut ich rate dir , dich vor 3 Millionen Erwerbslose
hinzustellen und als Rufer in der Wüste zu predigen : „Wir
müssen mehr arbeiten und weniger reden!" vielleicht macht
man dir dann den Irrsinn deiner Trivialitäten handgreift
licher klar , als ich das jetzt kann und will.

Die Wirtschaft ist unser Schicksal, so sagte auch Walther
Rathenau , als er die ersten großangelegten Anstalten machte,
den deutschen Produktionsprozeß in den internationalen Syn¬
dikatsgedanken der amerikanischen Hochfinanz einzufügen. Du
glaubst an die Wirtschaft, was ist die Wirtschaft anderes als
ein mit der Politik in direkter Wechselverbindung stehender
Lebensfaktor des Volkes? Renn mir ein Volk aus der Ge¬
schichte, das ohne eine gesunde, zielbewußte Politik eine ero-
duktive Volkswirtschaft gründete oder auch nur erhielt ! Und
nenn mir umgekehrt ein Volk mit einer klaren und instinkt-
sicheren Politik , das vermittels dieser Politik keine Wege zu
einer die Existenz dieses Volkes sichernden Wirtschaft fand!

Deine Ansicht ist ein Unsinn an und für sich, den nur

Llnfer neuer Iroinan

„Michael" von Dr . Goebbels
beginnt in den nächsten Lagen

rechten Weserufer bei der paulinermarsch ein an einer Nette
festgelegtes Paddelboot. Das Boot ist 5 Meter lang und 1
Meter breit , hat hellblauen Anstrich mit dunkelblauen Aus¬
besserungen. Die ca. 10 cm breite obere Umrandung ist
gelblich-braun gestrichen, vorne ist an beiden Seiten des
Bootes mit Messingbuchstabender Name „Elka " angebracht;
ferner ist das Boot durch den Namen des Schiffbauers
„Alsterwerft" gekennzeichnet. vom Parkplatz an der
Schlachte ist am 11. August ein Motorrad , Marke „Ardie",
entwendet worden. - Entwendet wurde in der Nacht zum
17. August aus einer Gärtnerei in Woltmershausen 10 hoch¬
stämmige Hortensien, 15 Pelargonien und 5 Palmen.
Schlechte Erfahrungen machte ein Seemann mit einer nicht
einwandfreien Frauensperson , die er in einer Wirtschaft
kennen gelernt hatte und die ihn schließlich mit in ihre Woh¬
nung nahm. Der Geschädigte bemerkte später, daß ihm ein
Geldbetrag fehlte, den ihm nach den obwaltenden Um¬
ständen nur seine Begleiterin gestohlen haben kann . — Einem
Landwirt in Mittelhuchting sind in den Nächten zum 3. und
4. August ca. 50 weiße Enten im Alter von 8 - 14  Tagen
abhanden gekommen. Ferner sind auf demselben Hof in den
letzten drei Monaten 30 Hühner verschiedener Kassen ver¬
schwunden. - Als gestohlen wurden gestern 12 Fahrräder
gemeldet. Außerdem sind mehrere elektrische Beleuchtungs¬
vorrichtungen von Fahrrädern entwendet worden.

Radfahrer, benutzt die Radfahrwege! Aus dem Polizei¬
hause wird mitgeteilt : Im Interesse einer sicheren und rei¬
bungslosen Abwicklung des Verkehrs ist die Polizeidirektion
bestrebt, den Radfahrern besondere Wege zu geben. Die Her¬
stellung dieser Radfahrwege ist mit erheblichen Nosten ver¬
bunden. Umsomehr mutz es befremden, daß die Radfahrer
häufig diese besonderen Radfahrwege nicht benutzen. Es sei
deshalb nochmals auf die Bestimmungen des § 43 Ziff. 1
der Straßenordnung hingewiesen, wonach Radfahrer die be¬
sonders eingerichteten Radfahrwege benutzen müssen. Nur
dann, wenn ein Radfahrweg nicht vorhanden ist, darf der
Fahrdamm benutzt werden. Die Polizeidirektion wird ge¬
eignete Nontrollen einrichten und durch ihre Beamten die
Befolgung der Bestimmung der Straßenordnung kontrollieren
lassen.

Erklärung!
Uns wird geschrieben: „Herr Dr . med. Dienemann ist

am 3. Iuli , als der S.A.-Mann in seiner Wohnung erschien,
aus Krankenbesuch, also nicht zu Hause gewesen. Nach Mit¬
teilung seiner Hausangehörigen sind die in dem Artikel vom
3. Iuli aufgeführten Aeßerungen mißverstanden worden: „Das
Telefon wird benutzt, bitte telefonieren Sie gegenüber in der
Wirtschaft." Durch die Aufregung, in der die beteiligten Per¬
sonen sich bei dem durch die Umstände bedingten stürmischen
vorstelligwerden des 5.5l.-Mannes befanden, ist es also leider
zu bedauerlichen Irrtümern gekommen. Herr Dr . Dienemann
steht selbstverständlich in Notfällen, besonders wenn Menschen¬
leben in Gefahr sind, jederzeit zur Verfügung, einerlei von
welcher Seite aus an ihn herangetreten wird."

Bei dem fraglichen Vorfall ist im übrigen eine Verzöge¬
rung des Eintreffens des Ueberfallkommandos nicht eingetre¬
ten, denn 2 Minuten später, nachdem der S.A.-Mann das
Haus des Herrn Dr. Dienemann verlassen hatte, ist das
Ueberfallkommando zur Stelle gewesen."

Nach dieser Erklärung von Herrn Dr. Dienemann und
nach noch einmaliger genauer Prüfung der Vorgänge, sind
auch wir zu dem Schluß gekommen, daß hier bedauerlicher¬
weise Mißverständnisse vorliegen. Damit entfällt unsere Be¬
hauptung, daß es sich um skandalöse Vorgänge gehandelt habe,
und wir unterstreichen unseren Lesern gegenüber noch einmal
die Feststellung Dr. Vienemanns, daß er selbstverständlich
in Notfällen, besonders wenn Menschenlebenin Gefahr sind,
jederzeit zur Verfügung steht.

der Iude als bezahlter Lump oder der deutsche Spießer als
notorischer Trottel aussprechen kann . Nicht die Wirtschaft son
dern die Politik ist das Schicksal eines Volkes. Line gesunde
Politik säufst sich die notwendige Wirtschaft. Eine gesunde
Wirtschaft ohne das feste Fundament einer starken Politik
ist überhaupt undenkbar.

Allerdings ist Politik dann nicht das, was die heutigen
sogenannten Staatsmänner betreiben.

ArÄLisnalsoziallistiseHe Anfrage
Nsegen ZZsrkurn

Der nationalsozialistischeLandtagsabgeordnete hinkler hat
im preußischen Landtag eine Kleine Anfrage, die Insel Bor-
kum betreffend, eingebracht. In dieser Frage wird auf ver¬
schiedene Versammlungsverbote durch den landrätlichen hilfs-
beamten, Regierungsassessor Dr . Ehrlicher hingewiesen und
zum Schluß gefragt : I . Ist das Staatsministerium bereit , ge¬
gen die Entrechtung der Bevölkerung durch den Regierungs¬
assessor Dr. Ehrlicher aus Vorkum einzuschreiten, 2. den
landrätlichen hilfsbeamten Kegierungsassessor Dr. Ehrlicher
über die Rechte und pflichten der Staatsbürger und die mit
den Gesetzen in Einklang stehenden Maßnahmen der Regie¬
rung entsprechend zu belehren und 3. den landrätlichen
hilfsbeamten mit Rücksicht auf die allgemeinen Sparmaßnah¬
men abzubauen und dadurch den auf Vorkum durch diese Amt¬
stelle erzeugten Unruheherd zu beseitigen?

Nachts die Fenster sichern! Zwei Anwohnern der herz-
bergerstraße sind nachts aus einer Geldbörse und einer Brief¬
tasche, die nachts frei vor dem Nüchenfenster und auf dem
Nüchenschrank gelegen haben ca. 100.— Mark entwendet
worden, vermutlich ist der Täter durch nicht ordnungsmäßig
verschlossene Balancefenster zum Tatort gelangt. In der west¬
lichen Vorstadt sind wieder einmal Münzgaseinbrecher am
Werk gewesen. Zwei Gasautomaten in einem Hause in der
Gröpelinger Heerstraße sind in den letzten Tagen erbrochen
und ihres Inhaltes beraubt . In den Abendstunden des 18.
August wurde in einem Hause in der Nansenstraße ein Ein¬
bruch verübt, den Tätern sind ca. 50 Mark und das Spar¬
kassenbuch Nr. 87 973 in die Hände gefallen.

Internationaler Meisterringer-Wettstreit im Tivoli
Die gestrigen Kämpfe waren recht verschiedenartig, zu¬

mal sich in allen Kämpfen vollkommen ungleiche paare
gegenüberstanden, während der erst 20 Iahre alte Münchener
Hans Schwarz jun. alle Eigenschaften besitzt, die ein erst-»
klassiger Ringer hat , zeigt sich oft bei seinen Gegnern, daß
bei diesen mehr oder weniger die Körperfülle ausschlaggebend
ist. Schwarz ist prächtig gebaut und dabei 198 cm groß. -
Elliot (Schweiz) zeichnet sich wie in seinem ersten Kampf
wiederum durch unkorrekte Kingerweise aus . Der pole Nisch,
der am Vorabend bereits durch seine rohe Art aufgefallen
war , holte sich wieder eine Verwarnung , und auch Debie
konnte es nicht unterlassen, trotz öfterem Vorhalt in seiner
bereits bekannten unfairen Kampfesart fortzufahren.

Die Ergebnisse waren folgende:
1. Kampf: Elliot gegen Schwarz jun. Der Kampf endete

unentschieden.
2. Kampf: Kienschers gegen Leskinowic. Sieger Leski^

nowic in 7,45 Min . durch Souples.
3. Kampf: Landau gegen Nisch. Der Kampf endete

unentschieden.
4. Kampf: Gmeltschenko gegen Debie. Sieger Debie in

47,5 Min. durch Eindrücken der Brücke.
heute ringen:

Stange (Holstein) gegen Schwarz jun. (München),
Grüneisen (Schweiz) gegen Gmeltschenko (Ukraine),
Meierhans (Wests.) gegen Kawan (Wien),
Entscheidungskamps Landau (Düsseldorf) gegen Equatore

(Italien ).



fugend in Front!
Nur die politische Jugend nimmt Anteil an

der Gestaltung der Zukunft , die andere Jugend
bleibt einflußlos.

HLtter-Äusenv -KameraSen
Seit kurzer Zeit ist die BN3 . Tageszeitung . Damit ging

ein Wunsch aller Nationalsozialisten in Erfüllung , wurde uns
eine neue, scharfe Waffe gegeben, denn presse ist Macht.

Nuch wir hitlerjungens können uns in Zukunft dieser
Waffe bedienen, vierzehntägig wird unsere Iugendbeilage er¬
scheinen, geschrieben vom Jungarbeiter für den Jungarbeiter.
Berichte über Zährten und Heimabende sollen von unserem
Leben und Treiben , von unserer Arbeit künden. In kurzen
Aufsätzen wollen wir dem uns noch fernstehenden Jugend-
genossen unsere Gedanken, unser wollen nahe bringen . Jeder
einzelne von Euch soll aus seinem täglichen Erleben berichten.
Unsere Beilage soll Zeugnis dafür sein, daß uns alle, Jung¬
arbeiter der Stirn und der Zaust, nur ein Gedanke beseelt,
daß wir alle, der ungelernte Arbeiter neben dem Schüler,
der kaufm. Lehrling neben dem Bandwerker , daß wir alle
in einer geschlossenen Zront , im Getzanken des nationalen So-
zialismus marschieren.

Und nun an die Arbeit . Jeder von euch setze auch hier
seine ganze Kraft ein, jeder von euch sei ein tüchtiger Mit¬
arbeiter . Tag für Tag mutz auch hier in Bremen unser
Banner vorwärts getragen werden, von Woche zu Woche
müssen sich die Reihen dichter schließen, jeder Monat muß uns
einen Schritt näher dem Ziele sehen.

Und unser Ziel heißt : Deutschland!
Max Ahrens.

cUptz »ellll
Sonntag morgen um 8.30 Uhr an einer Straßenecke an

der Stadtgrenze Bremens . Alles ist noch ruhig und still,
nur zwei Radfahrer pendeln langsam daher. Und an der
Straßenecke ein Junge . Braunes Hemd, schwarzes Halstuch,
kurze Hose.

„Ja , ja, " meinte der eine Radfahrer , „da hat so'n
Pfadfinder den Anschluß verpaßt und lauert — —"

„Ouatsch doch keinen Stuß, " fällt ihm der ander ins
Wort . „Der und Pfadfinder ? Nee, solche knorken Jungs
findeste bloß bei Hitler , das ist doch amtlich."

Und „heil Hitler !" klingt es durch den Morgen . Zwei
Arme fliegen in die Luft, zwei Augenpaare grüßen sich im
frohen Erkennen.

Es ist, als ob durch den Gruß plötzlich das Leben er¬
wacht sei. Im nächsten Augenblick kommt ein Trupp von
6 Jungens um die Ecke. Ein leiser wink des wartenden und
sie biegen in die nächste Straße ein. werden an der nächsten
Kreuzung durch einen neuen Posten auf einen kleinen Wald¬
weg gewiesen. Auch jetzt noch dreimal eine Abzweigung,
immer durch einen Posten kenntlich, der den neuen weg
weist. Und dann langt die erste Jungenschaft auf einem
kleinen Platz an, wo die Bremer H.I . heute einen Appell
halten will. Lieber wären sie ja heute geschlossen angerückt,
voran die Sturmfahne . Aber das kostet dem armen Dber-
motz, falls sie es doch wagen sollten, 3 Monate Knast, na,
und da verzichtet man schon lieber.

Schnell treffen nun auch die anderen Jungenmannschaften
ein, als letzte die Jungenschaft l der Schar 7, die vorher
auf dem Anmarschweg verteilt war . Und pünktlich um
y Uhr melden die Scharführer ihre angetretenen Scharen,
kurz wird eben jede Schar gemustert. Don der älteren Garde
fehlen einige bekannte Leute. Entweder haben sie Dienst
oder sie sind zur SA. übergetreten . Dafür allerlei neue

Jugendgenossen, freudigen Stolz in den Augen, daß auch sie
hier jetzt mit stehen dürfen.

Ein paar kurze Worte des Zührers . Der Appell, zu
arbeiten und zu werben, damit beim nächsten Antreten
eine Jungenmannschaft mehr steht. Und dann beginnt der
Dienst, heute keine fröhliche Zahrt , sondern straffe Grü¬
nlings- und Marschübungen.

„H.I . in Linie der Größe nach vor mir antreten ! (Ja
nun mal so'n bißchen Tempo dahinter , nicht so wie eine alte
Großvatergarde .)

Durchzählen. Zu Vieren abzählen , (kann natürlich mal
wieder einer nicht bis 4 zählen). Los, nochmals abzählen.
(So, warum denn nicht gleich so.)

Und so geht es weiter . Die niedlichsten Zlüche stößt
der Gbermotz noch aus , wenn so eine Jungenschaft absolut
nicht die Doppelreihe sauber fertig bekommt, vom Aufmar¬
schieren zur Gruppe ganz zu schweigen. In der Zeit dürfen
die übrigen schön still und stumm sich den Salat ansehen,
und weil einige Lsuasselstrippen absolut nicht ihr Schott halten
können, gibt es auch noch 5 Minuten „Stillgestanden" (von
wegen die Mücken und so).

Aber wir wissen, daß dieses alles keine Spielerei ist,
daß auch das „Stillgestanden" nicht kam, weil uns nun so
irgendein „höherer " Bonze zu seiner Zreude etwas schika¬
nieren wollte, sondern daß der ganze Dienst dazu bestimmt
war , uns zu ordentlichen, sauberen Kerls zu machen, die auch,
wenn es sein muß, mal 5 Minuten die klappe halten können,
und manchmal geht es dann eben nicht anders als durch
scharfen Befehl.

Zum Schluß nochmals einige Worte des Zührers , und der
Befehl zum nächsten Appell". Jede Schar hat eine neue
Jungenschaft zu stellen."

Httrer-Äunsen r Mitkämpfer r
«Geyäffenve ÄrsDeesSS

Zckwere Kampfmonate liegen hinter uns . Die Regierung
und ihre staatlichen Grgane haben fortgesetzt versucht, unseren
Kampf um die Seele der deutschen Jugend niederzuknüppeln;
man wollte uns mundtod machen, man hat uns verboten und
terrorisiert . Unsere Gegner rasen vor Wut über unser erfolg¬
reiches Vordringen«
Die Entscheidung naht!

Noch immer war die Jugend Stoßtrupp und entscheiden¬
des Gewicht auf der Schicksalswaage der Nationen . So zie¬
hen die Kolonnen des jungen Deutschlands unter unserer
Führung in den Kampf gegen Lauheit , Lüge, gegen den Geist
des klassenkampfes und der Erfüllung , gegen soziale Unter¬
drückung und Feindversklavung für ein freies und wehr¬
haftes Deutschland.
Hitlerjungen, auch ihr seid Träger des großen Kampfes!

Die neue Etappe beginnt ! Die gärende Zeit soll uns
nicht müßig finden ! Monate des Kampfes liegen hinter uns,
Wochen des Kampfes liegen vor uns , im Kampf liegt unsere
Stärke und Größe, wir erklären den Monat
September zum Kampfmonat der Hitler-Jugend.

Wieder wird uns die Zront des Systems, der Marxisten
aller Schattierungen, das feige öürgerpack und der krieche-,
rischen Pazifisten entgegenstehen, keine Macht kann den
Zreiheitswillen der jungen Generation aufhalten ! wir tragen
den Gedanken des Nationalsozialismus in alle Gaue, keine
Stadt , kein Flecken, kein Dorf ohne Hitler-Jugend , lawinen¬
artig soll der Erfolg unserer planmäßig organisierten Wer¬
bung über das ganze Reich anschwellen. Im September sollen

50VV0 Hitlerjungen marschieren!
Auf, zum Sturmangriff auf dem Frontabschnitt Jugend!

Werbt für den Nationalsozialismus in der Schule, im Betrieb,
aus der Straße , kämpft um euren Bruder , Freund und Volks-
genossen, richtet überall die Parole auf:
Hitler-Jugend. Tatjugend, Kampsbund der deutschen Jugend!

Hans HsffrnanN?

Niemand von uns der Dich kannte ! Fremd war uns
Dein Name, bis es uns heute entgegenschrie:

Vitller-tmgen erfsyVffen
Und dann lasen wir zum erstenmal Deinen Namen, lasen

ihn, wie wir schon so oft den Namen eines Kameraden ge¬
lesen haben, voll tiefem Schmerz, die Hände gekrampft in
ohnmächtiger Wut, so standen wir und lasen von Deinem Tod.

l7 Jahre erst zähltest Du ! Auch Du standest erst an der
Pforte des Lebens, hattest Dein Leben noch vor Dir wie wir.

wir wissen nicht, was Dir das Leben bisher brachte,
vielleicht war es bisher freudlos und dunkel , vielleicht kann¬
test Du bisher nur Hunger und Elend. — —

Wir wissen nicht, ob nicht einer abgearbeiteten , ver¬
grämten Arbeiterfrau ihre Stütze, ihre letzte Hilfe genommen
ist. Wissen nicht, ob ein Mutterherz qualvoll um Dich weint

Aber eines wissen wir . was auch das Leben Dir bisher
brachte, was auch immer bisher an Not und Sorge um Dich
gewesen sei, Du glaubtest wie wir an die Zukunft . Auch in
Dir lebte groß und stark der Glaube an den Sieg unserer!
Idee , der Glaube an den nationalen Sozialismus.

Und dieser Glaube soll uns, die wir noch leben, die wir
noch kämpfen dürfen , aufs Neue Verpflichtung sein. Fest wol¬
len wir die Zähne zusammen beißen.

Nicht Rache, sondern Kamps sei unser Feldgeschrei!
kämpfen wollen wir um die Jugendgenossen, die heute

noch als ehrliche Kämpfer , als Sucher in der falschen Front
stehen, wir wollen ihnen Deinen Namen entgegenrufen , wol¬
len ihnen künden von Deinem Dpfer , has Du auch für sie
brachtest.

Und wenn sie dann mit uns marschieren, wenn am Tage
der deutschen Revolution unser Sehnen, unser wollen zum
Siege stürmt , dann klingt auch Dein Name in uns , dann
denken wir auch Deiner , Hans hoffmann!

Rule.
WsWL Ors?

weißt Du, daß in Deutschland über 600 000 Jugend¬
liche arbeitslos in den Straßen herumirren und oft nicht
wissen, wovon sie leben, wo sie schlafen sollen?

weiht Du, daß in Frankreich zum ersten Male seit ihrem
Bestehen die Fremdenlegion - die kürzlich ihr lOOjähriges
Jubiläum „feierte" — die Bewerber abweisen muß, weil sie
überfüllt ist! Erst kürzlich stellte die Legion aus den über¬
schüssigen Freiwilligen ein fünftes Infanterieregiment auf.

So mästet sich die „grande nation " am Elend Deutsch-
schlands. Selbst im Solde Frankreichs darf der arbeitslose
deutsche Jungarbeiter nicht mehr verrecken, sondern er muß
warten , bis er in Deutschland verhungert . —

Armes Deutschland!

Gesinde!!
wie uns die Nachbargruppe Delmenhorst mitteilt , sind

vom Grabe eines verstorbenen H.-I .-Kameraden die Haken¬
kreuzschleifen gestohlen oder zerfetzt und zerrissen worden.

k)en Gegner, der sich politisch mit uns mißt, achten wir,
auch wenn seine Wege uns fern sind. Mit solchem gemeinen
Gesinde! aber , das nicht einmal die Ruhe eines Toten ehrt,
werden wir einmal eine andere Sprache reden.

Bremer Mttersenssfen
gchon heute steht der weitaus größte Teil der deutschen

Jugend ideenmäßig beim Nationalsozialismus , muß hier stehen,
denn der Nationalsozialismus allein vertritt die berechtigten
Forderungen der Jugend , der Nationalsozialismus ist selbst
Jugend . Tausende deutscher Jungarbeiter marschieren Sonntag
für Sonntag im Braunhemd, kämpfen Tag für Tag um die
Gewinnung neuer Jugendgenossen für ihr Wollen, für ihre
Idee , für den nationalen Sozialismus.

Auch hier in Bremen hat sich eine Gefolgschaft von
Jungarbeitern der Stirn und der Faust um das Sturmbanner
Adolf Hitlers geschart. Noch aber ist es erst ein kleines Häuf¬
lein im Verhältnis zu einer Stadt wie Bremen. Dieses findet
seine Begründung darin , daß ein großer Teil der Jungens , dj»
für unseren Kampf in Frage kommen, entweder durch Ver¬
bote seitens des Elternhauses oder des Meisters vons uns f„ ir
gehalten werden, oder aber daß sie heute noch in den schon
länger bestehenden Bünden und verbänden organisiert sind.

zzeber den Terror , über die Verbote unter denen unsere
Jungens leiden, werden wir in nächster Zeit einmal aus¬
führlich schreiben, heute wollen wir nur einige kurze Fragen
an diejenigen Iugendgenossen richten, welche zur Zeit noch b->
wußt oder auch unbewußt, in fascher Front marschieren.

wir fragen Dich, deutscher Iugendgenosse, der Du heute
noch im hündischen Lager stehst, der Du heute noch für die
zum Teil international orientierten Pfandfinderbünde Deine
Kraft einsetzt oder in diesem oder .jenem Wehrverband Deinen
Dienst tust, wir fragen Dich heute, wann endlich willst Du
den weg zu uns finden, um nicht nur als Anhänger sondern
als Mitkämpfer für den nationalen Sozialismus einzutreten?

wir wissen, daß Du Dich schon oft mit diesem Gedanken
befaßt hast. wir kennen aber auch die Antworten Deiner
Führer , wenn Du sie einmal fragtest, hat man nicht Dir im
hündischen Lager gesagt, daß der Kampf der Nat . Soz. nur
Radaupolitik sei, ohne irgendwelche inneren werte ? Und hat
dabei vergessen zu erzählen, daß zu anständigen Höflichkeits¬
floskeln und weicher Romantik heute keine Zeit mehr ist.
Sagt man nicht Dir , Du Pfadfinder , daß die Pfadfinderei
große Dinge leiste in Erziehung und Gemeinschaftsgeist? Und

vergißt dabei, daß bis auf Ausnahmen die Jugens mit 18
bis 1y Jahren plötzlich andere Interessen haben und die ganze
Erziehung des Pfadfinders mit Eleganz über Bord werfen.
Und Dir in der Wehrjugend sagt man, daß Du ja hier
„auch national " erzogen würdest, und denkt nicht daran , daß
dieses „auchnationale" später in spießerhaften hurrapatriotis --
mus endet.

Entspricht nun dieses Deinen Gedanken, Deinem wollen?
Gder soll Dein weg nicht vielmehr ein weg des Kampfes ,um
die Befreiung Deines Volkes aus inneren und äußeren ket¬
ten sein? Frage Dich nun noch einmal ganz ehrlich, und dann
entscheide Dich. Aber hüte Dich, daß Du nicht einmal zu den
Verrätern an der großen Aufgabe der deutschen Jugend ge¬
rechnet wirst.

Und nun zu Dir , Jungarbeiter , der Du heute noch im
marxistischenLager stehst. Dir, Du roter Falke , erzählt man,
daß einzig und allein die S.P .D. den Sozialismus verwirk¬
lichen könne, dqg die Nazis die Republik abschaffen wollten,
daß die S.P .D. die einzig und allein wahrhafte revolutionäre
Partei sei. Und vergißt dabei, Dir zu erzählen, daß die S.P .D.
den Sozialismus verraten hat , als sie die Revolution, die
einmal kommen mußte, im November 1918 zu einer elenden
Revolte umbog, hätte man damals in einem letzten ver-
zweiflungskampfe nach außen den deutschen Sozialismus zum
Siege geführt anstatt sich über Schwarz-weiß-rot oder Schwarz-
rot -gold, über Monarchie oder Republik zu streiten, wir
wären heute die fanatischsten Verteidiger dieses Staates.
Der verrat am Sozialismus aber hat uns zu den fanatischsten
Hassern dieses Staates gemacht, die wir heute sind. Und die
S.P .D. revolutionär ? wenn es revolutionär ist, am II.
August eine schwarz-rot-goldene Zahne aus dem Fenster zu
hängen, bei Regenwetter die Republik zu Haus oder bei mehr
.revolutionärem " Geist unter dem Regenschirmauf der Straße

zu feiern, dann ist die S.P .D. allerdings die revolutionärste
Partei , wir jedenfalls stellen uns unter Revolutionären etwas
anderes vor als wie die Genossen Braun , Zörgiebel, öarmat
und Sklarek.

Und Dir , Jungarbeiter im Lager der K.P .D., erzählt
man von den herrlichen Zuständen in Rußland, ruft Dich auf
zum Kampf gegen den Kapitalismus , zum Kampf für Freiheit,

Arbeit und Brot . Und erzählt Dir nicht, daß von objektiven
BesuchernRußlands grauenhafte Berichte über Not und Elend,
Hunger und Verzweiflung vorliegen. Unterschlägt oder setzt
Dir gefälscht die Rede des Genossen Stalin vor, der in eben
dieser Rede dem Bolschewismus einen glänzenden k. o. ver¬
setzte. Und wie sieht der Kampf gegen den Kapitalismus aus?
Auf der einen Seite riesige Anzeigen der kapitalhochburgep
und Geldschnorrereien bei eben diesen. Auf der anderen Seite
mordet man den Volksgenossen, den Jungarbeiter , dem es
genau so dreckig geht wie Dir , nur weil er sich zum nationa¬
len Sozialismus, den der Kapitalismus als seinen ärgsten
Feind bezeichnet, durchgerungen hat , und leistet so dem Kapita¬
lismus die besten Dienste. Und die Parolen „Freiheit , Arbeit
und Brot ?" !Rit dem Geist der K.P .D.-Führung ist es so
armselig bestellt, daß sie sich die Kampfparolen der N.S.D.A.P.
klaut , denn von Anfang an hatten wir unseren Kampf unter
diese Parolen gestellt.

Und wir wissen, daß der Nationalsozialismus einmal
diese Parolen verwirklichen wird, daß unser Sozialismus dem
Schrei nach Arbeit und Brot gerecht wird, daß er jedem arbei-,
tenden Volksgenossen sein Recht auf ein ausreichendes Aus¬
kommen und ein gesundes Leben sichern wird, ihn so als
vollwertiges Glied in die Nation einfügend, hierdurch den
pwahren Nationalsozialismus erzeugend, der dann auch einmal
die Kraft haben wird, die äußeren ketten zu sprengen, so den
weg zur endgültigen Freiheit unseres Volkes freimachend.

Nun prüfe auch Du Dich, Jungarbeiter der marxistischen
Jugend , und entscheide auch Du dann, welchen Weg Du in Zu¬
kunft gehen willst, hüte Dich aber , den weg der Alten zu
gehen, denn wir werden einmal Gericht halten über jene,
welche im schwersten Kampfe den Sozialismus verrieten und
uns bei unserem Kampf in den Rücken fielen.

Ihr aber, die Ihr heute schon erkannt habt, daß weder
die bürgerlichen noch die marxistischen Organisationen , son¬
dern einzig und allein der Nationalsozialismus Eure Gedan7
ken, Euer wollen verwirklichen kann, reiht Euch ein in die
Front der Hitler-Jugend , marschiert mit uns unter den roten
Hakenkreuzbannern als Sturmtrupps für die deutsche Revo¬
lution ! M. A.


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

